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Untersnchnngen an Aearrttion#fhlMtt M liUfiieliM Oimm. 

Von Wilk. k'i'«io)c^ SiUt ' ' 
(Mit 8 Vigttren.) 

Zur Utitersiichnng padfischer Acanthometrideii stellte mir Herr 
Prof. Brandt das von HeiTiiProf. Dahl an der Küste Kea-Pommems 
(Balum, Matupi, Neu-Laaenborg) gefischte Material freundlichst zor 

Verfliguni^ (im Dtv.oraber 19041. Einif,'e aUgemeine Ergebnisse derselben, 
welche si(!h auf das Skelet und die Systematik besdeben, seimim folgen- 
den kurz mitgeteilt 

1. Anzabl nnd Anordnung der Stacheln. 

Mehrere Arten des Gknns AeanÜmAiaama^ A. jpUmum Pop., Ä, 
ftisi forme H., eine neue Species und A, ntbeseens H.(?} rerhalten sich 
besttglidi der Anzahl ihrer Stachehi variabd. Jedoch ist auch bei diesen 
die fttr die meisten Arten des Genns konstante Zahl von 10 Diametral- 
stacheln dasBegelmaßige. 8o oft an intakten Indinduen 10 Diametral- 
stacheln auftreten, zeigen diese eine dem Müller sehen Stellungsgesetz 
ontsprech(Mide Anordnung. 

Auch auf die iStachelstellnng in der Familie Bosettidae läßt sich 
das Müllrrsclie Gesetz anwenden. Abweichend von den übrigen 
Ac.uitliometriden ist hier dio Abplattung des Skelets von 2 Aqua- 
torialstaclieln (Lntprnlstacheln), nicht von den Polen aus, erfolgt, in 
derselben Weise wie es unter den Acanthophracten an Hcxalas])iden 
und Diploconiden beobachtet wird. AiiRerdein zpirlincu sich die 4 Pol- 
stacheln der Tiüngsaehse nebi n «kn beiiltüi als Hauptstacheiii ausge- 
bildeten A(iuatoriaUtachelu vor iK n übrigen Stacheln durch besondere 
Grölie aus. Die Rosettidae werden sich wahrscheinlich als ontogene- 
tischc Entwicklungüformen der Hexalaspidae ausweisen. 

Wegen- ihrer StachelauurJnuug nach dem Müllcrächeii Gesetz 
sind beide Gruppen, das Genus Amntiiochmsma und die Familie Eo- 
settidae, aus der ersten der beiden Ordnungen, in welche Haeckel 
und nach ihm Popofsky die Acanthometriden teilen, Actinelia^, zu 

> Vgl. l'opotäky. Die Acantbaria derl'lankton-Expedilioo. T1.L Tab. S.4Ö 
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entfernen Und zu der zweiten Ordnung, Acanthonida, zu stellen, deren 
Stacheln nacli dem Müllerschen Gesetz anordnet sind. 

2. Centrale Verbindung der ßadialstacheln. 

Die Kenntnis des Baues der centralen Stachelenden ist derSdüttrael 
für das Verständnis des gesamten Acanthometridenskelets. 

Jeder Radialstachel Ih sitzt als basales Ende eine vom Stachel mehr 
oder weniger deutlich iibf,'esetzte Pyramide, welehe dazu dient, die Ver- 
bindung mit Jen Naehbarstachelü herzustellen. Diese einfachste be- 
kannte Verbindung kann durch verschiedene sekundaie Bildungen 
verstärkt werden, doch ist tlabei ein vulhtändiges Schwinden derBasal- 
pyramide in keinem Falle zu kf)nstatiereii. Die (i estalt solcher Pyra- 
miden ist bisher allgemein als vierseitig beschrieben worden. Haeckel 
läßt jedoch in seinem Werke über die Acantlian'en der Challcnger- 
Kxpedition bei der allgemeinen Behandlung der centralen Stachelver- 
bindung gewöhnlich die Basalpyramiden der Aquatorialstacheln sechs- 
seitig, diejenigen der übrigm Stacheln fOnfsdtig sein. Dagegen erwSlmt 
er in der spesdellen Bescbreibung der Acantbometriden nur vierseitige 
Pyramiden. Übereinstimmend mit seiner ersten Behauptimg aber be- 
schreibt und zeichnet er für die Acanthopbraeten'Familie Dorataspida 
den Bau der centralen Stacbelpyramiden. Diesem für die D or ataspi d a 
gefundenen Bau entsprechend zeichnet er von Acanthometriden die 
centrale Verbindung seiner Xiphacantha dUata und seines Acan&O' 
metrm doUckoscüm (Challenger-Radiolaria PL 129. Fig. 6, 6, 8). In 
der Beschreibung det einzelnen Species gibt er dagegen stets nur tier- 
seitige Pyramiden an, und im Widerspruch mit seinen Zeichnungen er- 
fordert seine Diagnose für Acantho)neiron doUdioaaon sogar ausdrück- 
lidl eine vierseitige Stachelbasis. 

Popofsky wiederum kennt ausschließlich vierseitige Basalpyrar 
miden. 

Nach meinen Untersuchuiifen an zahlreichen Vertretern sämtlicher 
Genera der Acanthometriden kommt allen die Stachelverbindung aus 
fünf- und sechsseitigen Pyramiden zu, wie sie Haeckel (1887) für die 
Dorataspida beschreiht. Unvollkonmien blieben die Ergebnisse dieser 
Untersuchungen in dem Litholophua-Stadieu bildenden Genus Acan- 
Üioma. 

a. Stachelverbindung durch einfache Pyramiden. 
Die 20 fünf- und sechsseitigen Pyramiden der Stacheln stoßen mit 
ihren Spitzen zusammen und liegen mit ihren di'cieckigen Begrenzungs- 
fläohen so aneinand^, da8 »e, wenn man sich die Stachdhn didit Uber 
den Pyramiden abgeschnitten denkt, ein Ikosaeder bilden (s. Fig. 1), 
und zwar folgendermaßen: 
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Zwei sechsNitige Polpyraiiitdeii (Pt) sind mit dner ihrer dreieckigen 
Seitenflächen aneinander gelagert Zn diesen treten zwei {Onfaeitige 
Polpjiamiden {P<%)t wdche mit zwei nebeneinandw liegenden Seiten- 
flächen je eine der beiden andei*n Polpyramiden berührend sich zwischen 
diese einkeilen. An die freien Tiücken swischen den vier Polpyramiden 
sehliefien sich vier fünfseitige Tropenpyramiden (^T), indem jede mit 
zwei aufeinander folgenden Seitenflächen zwei nebeneintmder liegende 
Polstachel berührt. In die von einer Polpjramide und zwpi anliegenden 
Tropenpyramiden heprenzten dreiseitigen Tiücken treten clic sechs- 
seitigen Aquatorialpyramiden (Ac). Die noch freie Fläche der Tropen- 
pyramiden beriilirt die entsprechende Fläche der Tro])eTipyramiden der 
andern HemiBpliare. Letztere zeigt genau denselben Bau. 

Zuweilen wird die sechste Seite, mit der die beiden sechsseitigen 
Polpyramiden aneinander liegen undeuthch, oder scheint ganz zu schwin- 
den, so daß ulic 4 rolpyramiden fünfseitig sind und alle vier eine Xante 
gemeinsam haben. Diesen Fall konnte ich nur sehr selten beobachten. 
Im ersten Fall dorduehnddet eine die Pde Terbindende gerade Unie 
als Mittelsenkrecbte die beiden aneinander liegenden dreieckigen Seiten- 
flächen der sechsseitigen Polpyramiden, im zweiten wird sie yon der 
gemeinsamen !&uite dec 4 Polpyramiden gebikiei 

Die 6 bzw. 6 Flächen jeder Pyramide wird man am besten nach 
den Staohelnbenennen, welche sie berühren. So bedtzt also jeder sedts- 
sdtige Polstachel drei , jeder fünfseitige 2 Polfiächen und außerdem 
2 Tropenflächen und 1 Aquatorialfläche, jeder Tropenstadiel 2 Pol- 
flächen, 2 Äquatorialfliichen und 1 Tropwifläche, jeder Aqnatorialstachd 
2 Polflächen und 4 Tropenflächen. 

b. Das vieiilugelige Blätterkreuz von AcanihonicUum^ Phyüoatawrw 

und Zffffaeanihidium. 

Das vierflügelige Blätterkreuz ist direkt aus der kleinen fünf- oder 
sechsseitigen Pyramide herzuleiten, die stets als Stacbelbasis erkennbar 
bleibt "Richtig zeichnet Haeck el für dieDorataspidadcr Challenger- 
Expedition dit^ aus den Pyraniideuseiten entstandenen Blätter des vier- 
flügeligen Bliltterkreuzes und ihre Verbindung untereinander. Niemals 
entstehen die Blätter aus den Kanten, sondern stets aus den Seiten der 
Basalpyramiden, und zwar folgendermaßen: Vier der dreieckigen Pyra- 
midensdten wachsen in proximal-distaler Bicfatung über ihre Bsais 
hinaus dne Strecke wdt in die Länge und behalten nnr die Verbindung 
mit dem Staciidschaft, nicht mit der benttchbarten Pyramidensdte, bei, 
80 daß vier Tom Stachel abstehende drdeddge Bl&tter entstdien, deren 
Tom Stachel abgewandte flächenartige Sdte, also die verlängerte Pyia- 
midenseite, wdche die Verbindung mit einem Kachbarstachd herstellt^ 
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die »Stinifläche« des Blattes genannt werden möge. An diese Stirn-* 
fläche scbHeBt sich die zweite Seite des dreieckigen Blattes, welche^ mit 
der Sümflache einen mehr oder weniger stampfen Winkel bildend, in 
meist nach innen gebogener Linie die Verbindung mit dem Stachel- 
schaft herstellt. Der aus der kleinen i)yramidalen Basis sich erhebende 
Stachelschaft heißt >Ach8enstab« des Bl.it tf rkreuzes in dem Teile, an 
welchem die dreieckigen Blätter mit ihvan dritten Seiten durch eine 
mehr oder weniger deutliche Naht befestigt sind. 

Die 5?chematischc Zeichnung {Flg. 2: einer der vöUig gleich gebildeten 
Heiuispliären möge zur Erläuterung der Architektur eines aus den vier- 
tiügeligcn BlHtterkreuzen gobildcten Blätterl)aues dienen. Unl)»!trili<^'t 
an der Ausbildung von Blättern sind crstuus die aneinander liegeudeu 
Seiten der beiden sechsseitigen Polpyramiden , zweitens alle die Pyra- 

Fig. 1. ¥ig. 2. 




Fig. 1. Schema fiii die Zusammensetziinff «les ( i iitralcn, aus den 20 Basalp^nuniden 

der Stacheln gebildeten Skeletstiiukes. Ansicht auf einen Pol. 
Fig. 8. Schema eine« ans vierflfigeligen filittcrkreuien gebildeten Blätterbeoea in 
du Neto der Basalpyrwniden eingetragen. PoUuwioht. Adwentteb. 1^, Bletk» 



midenseiten, welche die \'erbindung zwischen zwei bei Polansicht sich 
deckenden Stachehi lierstellen, also die Aquatorialfläche der Pol- 
pyrauiiden, die PolHächen der Aquatorialpyramiden unil die Tropen- 
tiäche der Tropenpyramiden. Somit besteht keine Biätterverbhidung 
zwischen Pol- und Aqustonalkreis und zwischen den beiden Tropen- 
krnsen. Anchbei dem nnten beschriebenen Bl&ttwban der Amphilonchen 
findet keine BlattTerbindnng zwischen zwei sich deckenden Stachel- 
kreisen statt 

Dieser nrsprangliche Blätterban kann in verschiedener Weise 
variieren, indem gewisse Blatter eines Stachels eine bedeutendere StSrke 
eireichen, andre dagegen mdimentär erscheinen {ZifgaoanAidiuni)^ oder 

aber 2 Blätter ganz oder zum Teil ungetrennt bleiben (I^n^lostaurus 
und Zygaeantkidium) oder schließlich in zwei Fällen {^fgacanUndium 
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rhombkum H. und lanaUum H.) auch zwischen Pol> und Äquatorial- 
Btacheln diie Art Bekund&te BlattUldnng emtreton kann. Doch bleihen 
solche Ab&ndenmgen innerhalb der Genera nnd Speeles im wesentlichen 
konstsnti so daß sie zur Charakteristik derselben in hohem Maße bei- 
tragen. 

Es mag an dieser SteOe erwShnt sein, dafi in zwei F&llen an einem 
jungen Aüon/Iihomdkim^ dessen Artaugeherigkeit noch nicht festzustellen 
war, an eimgen Stacheln ein 6. Blatt des Blatterkreuzes beobachtet 
wurde. 

c. Der Blütterbau von An/p/tilonchi'iiuni und Crtfcifonffa. 

Bei der einfachsten An/phäom-Jie olme jpde Bhitthihiung, Amphi- 
lo/ithc bi'knioUhs H., ist die centrale Verbindung genau iu der üben be- 
sprochenen Weise aus scldichton fünf- und sechsseitigen i'yramideü 
hergestellt, nur daß hier die bevorzugte Ausbildung von 2 Aquatorial- 
stacheln eine weniger gleichmäßige Gestalt der Pyramiden zur Folge hat. 

Auch hier lassen sich aus dieser p}ramidalcn Verbindung die 
Blätterbüdungen ableiten. Der Blätterbau in der Familie der Amphi- 
hmchidAe untwschddet sich t<»i dem vorher besprochenen im wesent- 
lichen dadurch, daß nicht sämtliche Basalpjramiden sich an der Bildung 
Ton Blättern beteiligen. Edite Blattbildungen Übrigens, die in derselben 
Weise entstimden sind wie beim vierflügeligen Blätterkreuz, treten hier 
nur an den Äquatorialstacheln auf. Die blattartigen Gebilde, die an 
Pol- und Tropenstacheln ausgebildet worden, sind insofern nicht als 
edite Blätter aufzufassen, als sie nicht durch eine Naht vom Stachel 
ak Ton einem Achsenstab abgesetzt sind; sondern es handelt sich hier 
um sehr lange Seiten der Basalpyramiden, so daß man aJso nur an den 
als Hauptstachcln ausgebildeten Aquatorinlstacheln zwischen Blätter^ 
kreuz und Achsenstab mit basaler Pyramide unterscheiden kann. Außer- 
dem treten diese einfach verlängerten Seiten der Pyramiden nur selten 
[Crucifanua crux Cleve'^ stark blattartig hervor. Doch Tu'iLrf'n auch 
diese der Einfachheit des Ausdruckes halber »Blätter« genannt . rden. 

Unter den Amphilonchidae , die einen Blätterbau besitzen, kann 
man zwischen 2 T}'pen unterscheiden, von <ii"nen der eine an 2 [AmpJii- 
hnchidium], der andre an 4 Hauptstachelu ein Blätterkreuz besitzt 
[Cruciforma). 

An der Bluttbildung im Genus Amphihmhidium (vgl. Fiu. 3^ be- 
teiligen sich überhaupt nicht die Polpyramiden der Längsach.se und die 
Pyramiden der beiden Lateralstacheln (Aquatorialstacheln der kürzeren 
Achse). Obereinstimmend mit dem »yierflügeligcn« Blätteikreuz ist das 
beider Hauptstacheln, deren 4 Tropenflachen zu Blättern auswachsen, 
welche in die hier stets Torhandenen Flfigel des Stachels übergehen. 



Digitized by Google 



759 



Die TropenpyramideiD verlängern zn Blättern eine den Hauptstacheln 
entsprechende Aquatorialfläche und 1 Polfläche für den Poktachel der 

kürzeren Achse. (Das A qiiatorialblatt ist dabei stets länger als das 
Polblatt. Kiitsprechend sind .bei den Polstacheln der kürzeren Achse 
die beiden Tropenflächen stark verlängert , ohne jedoch deutlich hlatt- 
artig vorzutreten. 

Im Oonus Cnici forma sind alle 4 Aquatorialstacheln in derselben 
Weise Husf^childet wie die beiden Hauptstacheln der Amphilonchidien, 
wodurch beide A(juatorialfläeheTi jeder Tropenpyramide eine sehr stark 
blattarti^: vorsprinf^ende Verlängerung erfahren. Dagegen mmuit hier 
keine der Polpyramiden an der Blattbildung teil. 

Blatt Verbindungen bestehen also im (iinus Aynphüonchidhim 
zwischen rulstaclieln der kürzeren Achse und Tropenstachtln und 
zwischen Tropenstacheiu und den beiden Hauptstacheln, während bei 




Fig. 3. Sofafloia «ioM Blitterbane« von AjtUfhüonrhilium in da» Nets der Bsnl- 

pjnuniden eingetngen. Polansicht. 

Cmd forma Tropenstacheiu und alle 4 Aquatorialstacheln durch Blätter 
verbunden sind, die Polstacheln aber überhaupt keine Blattbildung 
zeigen*. 

3. Stachel querschnitt. 

Man unterscheidet 8 Formen des Acanthometriden-Stachels, die 
zylindrische, die komprunierte und die vierkantige. Diese Unterschiede 
im Querschnitt, ob er kreisförmig, elliptisch oder vierkantig ist, wurden 
bereits von Haeckel gelegentlich zu systematischen Zwecken verwandt^ 
und Popof sky hielt die 3 Typen für so scharf getrennt^ daß er sein 
System (1904) darauf aufbaute. 

Man nimmt an, daß der eUiptische und vierkantige Stachelquer- 

* YieUeidit beaitct die von mir nidit beobaehieie Orueiforma ktnteni Pop. 
eiae den Amphilonehidien ähnliche BUttbildimg an den PolaUchelv. 
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schnitt von dem zylindrischen phylogenetisch abzuleiten ist. Diese An- 
sicht glaube ich teilen zu uüissen, doch nicht in ganz demselben Sinne. 
Als Ausgangsform wird zwai- der dünne, stielförmige Stachel des Genus 
Acanthomctron (von A. araebnoide Pop., A. peUueiäum J. M. oder 
Ton dam Skel^ nacli ebenso gebauten Entwicklungsfonnen gewisser 
Acanthopbractiden) zu betrachten sein, aber nicht als ein drehnmder 
Oylinder, wie er sich gewöhnlich darbieteti sondern als Prinna mit fünf 
bzw. sechs gleichen Seiten, mit gleichem Querschnitt der klonen, cen- 
tralen Basalpyramide. Wenn es gelingt, einen scheinbar eylindrischen, 
in glatter Fläche abgebrochenen Stachel in eine mit der optischen Achse 
des Mikroskopes parallele Lage zu bringen, so kann man sich oft über- 
zeugen, daß kein kreisförmiger, sondern polygonaler Querschnitt vor- 
liegt und außerdem stets mehr ids 4 Seiten vorhanden sind. Vielfach 
allerdings sind die Ecken der polygonalen Querschnittsfigur nur im 
deutlich erkennbar. Der urspriinglich kantige Stachel scheint durch 
Ablagerung von Acanthin abgerundet zu werden. In derselben Weise 
kann man in allen Acanthonietrirlen-Gattunc'rn neben solchen Stacheln, 
welche den für die Art mehr oder weniger cliarakteri.stischen krois- 
fönnigen, elliptischen oder vierkantigen Quersclmitt zeigen, bisweilen 
solche beobachten, deren Queräciinitt mit dem der Basalpyramide genau 
übereinstimmt. Bei den viertlügeligen Stacheln von Acatiikonidium, 
Ämphih/icJudiiufi und Crucifomia zeigt der Achsenstab den erwähnten 
polygonalen Querschnitt. Für die Stacheln des Genus Acanthonia 
konnten diese Verhältnisse wegen ihrer Zartheit nicht geklärt werden. 
Besonders Terdient herroigehoben zu werden, dB& auch an Vertretern 
der Gruppe mit Diametralstadieln (an Aetm^UH^iasma fimforme H.) 
sechskanttge Stacheln beobachtet wurden. 

Auf Grund meiner Befunde glaube ich die Annahme ausspredicn 
zu dürfen, daB ursprünglich der Stachelquerschnitt mit dem der zuge- 
hörigenBasalpyramide fibereinstimmt, daß jedoch diese Übereinstimmung 
im allgemeinen unkenntlich wird infolge der Gestaltsveränderungen, die 
der Stachel mit Rücksicht auf die Anpassung an Terschiedene Lebens- 
bedingungen Tomehmen muß, und nur zuweilen in allen sekundären 
Stachelformen wieder deutlich zutage tritt. 

Aus der einfachen Stachelform mit gleichseitig polygonalem Quer- 
schnitt entstehen durch Kompression von zwei entgegengesetzten Seiten 
her die bei den Acanthonietriden weit verbreiteten koiTipriTnin ton 
Stacheln. Bei diesen scliwiuden meistens die schmalen 5. und G. i^'lächcu, 
die auf den breiten Seiten des Stachels gelegen sind fwohl oft fälschlich 
als » Mittelrippen < gedeutet), so daß zwei auf einer Breitseite des Stachels 
liegende Kanten in eine zusararnenfalleu und dieser die ungemein häufig 
auftretende vierkantig komprimierte Gestalt (mit rhombiscliem Quer- 
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schnitt) bekommt Schwindet auch diese letrte Kante Ton jeder Breit- 
seite, so erhSlt der Stachel den bekannten lanzettlichen Qncrschnitt 

Der Tierflügelige Stachel der Acanthonidien und AmphUondiid«i 
(anch von Aeanthoma?) ist aas der Gmndform mit den fünf bzw. sechs 
gleichen Seitenflächen in ahnlicher "Wme wie die Blätter des Blatfcer- 
kienzes entstanden, indem aus vier der Flächen ein Elllgel herror- 
wächsti und zwar stets ans denselben, die an der pyramidalen Bads das 
Blätterkreuz entstehen lassen, so dafi dann Flügel und Blatt einsu- 
sanmenbängendes Stück bilden. 

Die sekundäre Gestalt des Stacbelquerscbnittes, ob komprimiert 
oder nicbt komprimiert, ob kantig oder nicht kantig, ist durchaus nicht 
konstant, sondern variiert innerhalb eines Formenkreises und selbst an 
einzelnen Individuen. Zwischen glatten und mit Flüpreln ausgerüsteten 
Stacheln jedocli konnten innerlinlh der eine GrupTie bildenden Acantho- 
metrideu mit Kadialstackelu und kugeliger Ceutraliuipael Ubergänge 
nicht konstatiert werden. 

Zum System der Acanthometriden'. 

Wie oben bereits begründet wurde, sind ans der I. Ordnung der 
Acanthometriden, AcHndia (Stachelanordnung nicht nach Müllers 
Gesetz), das Genus Aixm^ockiamna und die Familie Bosettidae zn ent^ 
fernen, da ihre Stacheln eine dem Müller sehen Gesetz entsprechende 

Anordnung zeigen. 

Unter den Acanthometriden, für wdche dieses Gesetz gilt, lassen 
sich nunmehr / .^ - i leicht trennbare Gruppen unterscheiden, die eine mit 
Diametralstucheln, die andre mit Kadialstatheln. Von den Acantho- 
metriden mit 20 Radialstacheln, angeordnet nach dem Müll ersehen 
Gesetz ohne Gitterschalc, Acanthoniden , sind zurzeit systematisch 
scharf getrennt die Acanthophracten, ebenfalls mit 20 Kadialstacheln 
nach Müllers (Jesetz mit Gitterschale. Die Acantlioniden und Acan- 
thophracten bilden eine gemeinsame mit Radialstacheln ausgerütitete 
Gruppe, die den Acanthochiasmiden niit Dianietralstaoheln gegenüber- 
stehen. Mir scheint, daß die Acanthochiasmiden mit Diametralstacheln 
getrennt von den Acanthoniden mit lliidialütachcln zu einer ebenso 
hohen Klaasifikationsstufe berechtigt sind, wie sio jetzt die Acantiio- 
phracten einnehmen. Zwischen Acanthoniden und Ancanthophracten 
bestehen ontogenetische Übergangsformen, indem viele Acanthophracten 
in ihrer Entwicklung ein Acanthoniden>Stadium durchzumachen haben, 
und vielleicht auch phylogenetische Yerbindungsformepf^cantharien, 
weldie periphere Apophysra bilden, die nicht zu einer Gi.,> rschale zu- 
sammentreten. Zwisdien der Gruppe mit Radialstacheln ^d der joiigen 

» Vgl Anin. S. 2. 
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mit Diametraktachelii werben dagegen Obeii^Uige nidit gefunden. 
Icli glaube daher nicht fehl zu gehen, wenn ich den Acan^ochiasmiden' 
tme den Acmthoniden und Acanthophracten gegenüber gldchwertige, 
selbständige Stellung einiäume. 

Wie weit die Trennung von Acanthoniden und Acanthophracten 
berechtigt Ist, läBt sich zurzeit nodi nicht feststellen. Manche Acantho- 
phracten zeigen im Bau des Skelets und itn Weichkörper solche Uber- 
dnstimmung mit Acanthoniden, daß eine Trennung solcher Formen in 
zwei weit auseinander stehende Gruppen nicht berechtigt erscheint. Als 
Beispiel sei angeführt die Ähnlichkeit von anfangs apophysenlosen, dem 
AetaUlionidium cuspidatum H. ähnlichen Formen, die ein dem Acantho- 
mMum quadriflenfafum J. M. gleichendes Stadium durchmachen und 
nach Verzweigung der Apophjsen eine Gitterschale bilden oder die 
Übereinstimmung von ÄcantfiOfm hon nrnehnoide Pop. und Acanfho- 
inetron bifkbnyi H. mit gewissen jugendlielien Lychnasi)iden ; femer 
Formen, welche in der Jugend uiit Acanihomeimu fmcum J. M. und 
Zifgamntha compressa 11. gleichen Bau zeigen, deren Zugehörigkeit zu 
Pha tiia-^pis- Avicu (Ph. mueUcri H. undPÄ. lacunw ia H. nur durch das 
Vorhandensein von »kontraktilen Tüten», welche hier dieMyoneme er- 
setzen, nachgewiesen werdoi kann. Wenn nicht die Untersuchung von 
Weidikörper und Fortpflanzung das Ergebnis einer GrundTerschiedenr 
heit zwischen Acanthoniden und Acanthophracten zeitigen wird, ist eine 
'scharfe Trennung zwischen beiden nidit einzuhalten, denn nach dem 
Grundbau des Skelets wärm manche Gruppen der Acanthophracten 
den einzelnen Acanthoniden-Familien zwischenzuordnen. Dasselbe gilt 
von der systematischen Stellung der Lithopteriden. Wegen mancher 
Übereinstimnmngen mit Amphüoneka bdonoides H. schliefien sich diese 
am besten den Amphilonchidae an. 

Ein Unterschied zwischen nicht komprimierten und komprimierte 
Stacheln, die stets auf ein einfaches, glattes, fünf- oder sechsseitiges 
Prisma unmittelbar zurückgeführt werden können und Relb<it innerhalb 
einer Species ständig Ubergänge aufweisen, eignet sich wenig zu syste- 
matisclien Zwecken Keine Übergänge konstatiert man, wie bereits er- 
wähnt, zwincheu diesen glatten Stacheln und den vierliügcligen der 
Genera Acmithmiia und AcantJwmdium. Diese Unterschiede in der 
Gestalt der Stacheln Averden also eine natürlichere Gruppierung im 
System herbeiführen künucu. 

Die beiden ersten Familien der AcanthonidaPopof skys, Acantho» 
metridae ur Zygacanthidae sind in ihrer Zusammensetzung nicht als 
natihiich «nzusehen. Die G^era Aeanthomekvn und Zygacaräha^ das 
eine mit nicht komprimierten, das andre mit komprimierten Stacheln, 
lassen sich wegen zahlreicher Übeigange kaum trennen. Die Anzahl 
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d«r Fonneii, die niemals Eompresdon der Stacbeln erkennen laessn, ist 
sehr gering. Audi swtachfln FkißosImmiB und Z^gaeaiiUhidiwn ist ein 
trennender ünterscliied im Stachelquenobmtt nicbt zu finden. Dennoch 
sind beide Genera als selbständig anzusehen wegen einer verschieden- 
artigen Gestaltung des Blätterbaues, so daß Formen wie PkyUosttmrus 
ovatits J. M. und mculus H. nichts wie es Popof sky in seiner neuesten 
Arbeit vornimmt, mit der Gruppe der Zygacanthidien zu einem Genus 
zu vereinigen sind. An Phyllostaunis schließen sich wegen des gleich- 
gestalteten Uliitterbaues die Formen mit distal gegabelten Stacheln 
{l^gacanÜiidium il^yUostntiru^s amphitectuni H. usw.) an. 

Die von PopofHky bescliriebenen und zu deu Amphilonein ii 
stellten, Z^7/to^Az<ä*Ötadieu bildenden Speeles ÄmphiUmche vanabim 
I'u} und A. bifomiis Fop. , die mit den Amphilonchen nur die Aus- 
bildung zweier Hauptstacheln gemeiuüam iiabeu, äiud dem Genus Äcan- 
thonia zuzuweiscu. 

Aus dem Genus Aaawthonia sind die IWmen mit iirisDiatischen 
Stadielni welche alle keine ZtHolivfiAitf^Stadien bildea, au entfernen and 
sa AßonikotHetrmt biw. Zyffocanäia an stellen. Danach besteht das 
Qenus Aean&iaim nur noch aus Speciee mit vierflilgeligen Stacheini die 
sämtlich X«ttol[;^t«s-Stadien bilden. In den fibrigen G^enm mit 
Badi a lstac fael n sind selche nicht beobachtet worden. 

Die G(attung AcanUkmia scheint nach dem veihältnismäfiig primi- 
tiven, wenig regelmäßig ausgeptKgten Bau ihres Skelets und w(>f^en der 
höchstwahrscheinlich ihr zukommenden Fähigkeit, sich durch Teilung 
zu rcrmehren [Tjithohphu8-Sta.dm\), die phylogenetisch älteste Gruppe 
der Aoanthometriden mit Badialstacheln darzustellen. 
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